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sehen Interessen in Europa, im Mittelmeerraum und in
Nordamerika. Sie wurden 1816 nach der Behauptung von Kanada
entlassen.

Zur Wiederherstellung derjranzösischen Monarchie sammelten sich
kleine Detachemente von Schweizern aus den aufgelösten
Regimentern in drei zahlenmäßig unbedeutenden Einheiten innerhalb

der französischen Emigrantenarmee25. Die «Compagnie
franche des Suisses dite de Porrentruy» (Kdt Hptm de Travers)
und die «Compagnie des Cent Suisses et Suisses» (Kdt Baron von
Reinach) als Gardeeinheiten in der Armee der Prinzen wurden
schon 1792 wieder aufgelöst. Die «Compagnie Suisse de la garde
du Quartier general du Prince de Conde» (Kdt Charles de Rossy)
machte hingegen die Kämpfe um die Schweiz mit. Diese Kompanie

wurde mit den Emigrantenregimentern 1801 aufgelöst.

5. Das Regiment Bachmann 1799-1801

Nach Hans Laupper, General Bachmanns trefflichem Biographen,

schloß sich Nikiaus Franz von Bachmann (1740-1831) am
1. Juni 1799 der Emigrantenbewegung an. Nach seiner Entlassung

als Kommandant eines Schweizer Regiments im französischen

Dienst 1792 führte er als Generalmajor ein solches im
Königreich Sardinien-Piemont. Regiment und Posten gingen
1797 mit dem Einmarsch der Franzosen in Turin verloren. Erst
nach der ersten Schlacht von Zürich trat Bachmann wieder ins

öffentliche, militärisch-politische Rampenlicht und wurde am 14.

Juli 1799 mit der Führung eines Regiments und dem Generalin-
spektorat der Schweizer Emigrantentruppen betraut26.

25 Grouvel (Anm. 6), Bd. 2, S. 87-91 zur Gardekompanie, Bd. 3, S. 57-61 zu
den Cent Suisses, S. 227 zur Compagnie franche.

26 Hans Laupper, General Nikiaus Franz von Bachmann, Eidgenössischer
Oberbefehlshaber im Feldzug 1815 (1740-1831). Ein Beitrag zur Kriegsgeschichte der
Schweiz, Zürich 1974, hier besonders S. 23-36. - BABE, Abschriftensammlung
Großbritannien, EO. 74, Bd. 21, Fasz. 28, Nr. 28.
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Die folgenden Aspekte zum Regiment Bachmann erheben keinen

Anspruch auf eine Regimentsgeschichte. Sie sind jedoch zum
besseren Verständnis und zur Einbettung der Kompanie Gady
nötig27.

Organisation, Bestand und Einsatz

Das Regiment in englischem Sold und unter österreichischem
Oberkommando sollte zwei Bataillone umfassen. Regiment und
Bataillone besaßen einen Stab und ersteres eine Regimentsmusik.
Jedes Bataillon zählte sieben Kompanien, davon die erste aus
Scharfschützen/Jägern. Nach dem Regimentsbefehl vom 1. und
2. August 1799 bestand die Kompanie aus vier Offizieren (Hptm,
Oblt, 2 Ult) und vorerst 160 Mann (Uof, Kpl, Gfr, Sdt). Nach der
Reorganisation im September 1799 wurde der Mannschaftsbestand

der Einheiten auf 130 Füsiliere und 120 Scharfschützen/Jäger
herabgesetzt. Die Dienstzeit betrug drei Jahre. Die Soldaten

erhielten ein Handgeld von 11 Gulden und wurden vereidigt.
Zur Bildung der Kompanien wurde das ganze Regiment

versammelt und in Kameradschaftsgruppen von sechs Mann, die
sich selbst suchten und zusammenfanden, aufgeteilt. Damit
wurde die Großgruppenbildung nach lokalen und regionalen
Verhältnissen, die zur Klanbildung und bei Mißverhältnissen
leicht zu Meuterei, Desertion und Insubordination in größerem
Umfang führen konnte, verhindert. «Freundschaftszellen», die
das Überleben in schwierigen Situationen erleichterten, blieben
jedoch erhalten.

Jede Kompanie war in 10 Geschwader, nach dem 8. Dezember
1799 nur noch acht, mit je einem Korporal oder Gefreiten unterteilt.

Je zwei Geschwader unterstanden einem Wachtmeister.
Einem Soldaten pro Geschwader oblagen wechselweise und
verpflichtend die Kochobliegenheiten seiner Gruppe.

Die folgenden Aussagen sind belegt im «Befehl-Buch für Obrist Leut. von
Hauser vom Regiment Bachmann vom 1. August 1799» (bis 1801) - im Hist.
Museum Glarus (Anm. 16), ohne Signatur- und mit dem Datum problemlos zu
rinden. Zur Vereinfachung der Fußnoten sind diese Quellenstellen nicht eigens
zitiert. - Nähere Angaben sind im Zusammenhang mit der Darstellung des
Regiments Bachmann zu machen.
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Die Offiziere des Regiments sind bis anhin mehrheitlich
bekannt28. Angaben zu den weiteren Stabsangehörigen, zur
Regimentsmusik, zum unteren Kader und zur Mannschaft fehlen
jedoch.

Das Regiment Bachmann erlebte drei für seine Geschichte
bedeutende Einsätze. Im Sommer 1799 mußte das Ufer des

Zürichsees gegen allfällige Landungen der Franzosen verteidigt
werden. Die Fronttruppen im Räume Zürich durften durch die
Bedrohung oder gar den Verlust der wichtigen Seeuferachse nicht
vom Hinterland abgeschnitten werden29. 1800 galt es, Feldkirch
zu halten, um den Franzosen den Vorstoß von Liechtenstein-
Graubünden aus zu vereiteln. Es war eine Rückzugssicherung, um
den französischen Truppen den Vorarlbergpaß zu sperren und
ihren Durchbruch durch Vorarlberg nach Bayern zu verhindern30.

Im Herbst und Winter 1800/1801 sperrte Bachmann die
Pässe im Engadin. Erst nach seinem Rückzug in die Steiermark
konnten die Franzosen ihren Marsch ins Tirol zur Verstärkung
ihrer in Norditalien operierenden Verbände aufnehmen31. Alle
drei Einsätze spielten zwar auf Nebenkriegsschauplätzen. Trotzdem

verhielt sich das Regiment — auch bei den undankbaren

28 Burckhardt (Anm. 6), S. 242-246. Diese Liste ist fehlerhaft. So ist
beispielsweise der angeführte Bizener mit Inderbitzin identisch, Lenzburger ein
Graf von Lenzburg aus Freiburg; es fehlen u.a. der Regimentschirurg Hegener,
Unterchirurg Westphal, Leutnant Egli, die Unterleutnants und Kadetten Ema-
nuel Broder, d'Odet, Hornstein und Fähnrich Egger.

29 Jürg Meister, Kriege aufSchweizer Seen. Europäische Geschichte in der Schweiz

von der Römerzeit bis heute, Zug-Stuttgart 1986, hier S. 201-204. Dazu Hans

Nabholz, Der Anteil der Zürcherischen Flotte an der zweiten Schlacht bei Zürich, 25.
und 26. September 1799, in: Zürcher Taschenbuch 1909, S. 1-24.

30 Gute Einzeldarstellungen dazu sind- aus österreichischer Feder- Gerhard
Wanner, Kriegsschauplatz Vorarlberg 1792-1801, Feldkirch 1968, und idem,
Kriegsschaulatz Bodensee 1799/1800 und 1809, Wien 1987 Militärhistorische
Schriftenreihe des Heeresgeschichtlichen Museums Wien, Bd. 59). - Erich
Hillebrand, Die Gefechte bei Feldkirch 1799 und der Kampf um Vorarlberg bis

1801, Wien 1985 Ibidem, Bd. 52). - Von Nutzen für die Einbettung der

Ereignisse in die Landesgeschichte sind Reinhold Bernhard, Vorarlberg im

Brennpunkt politischen und geistigen Wandels 1789-1801, Dornbirn 1984, bes.

S. 148 ff., mit reichhaltigen Literatur- und Quellenangaben, und Benedikt
Bilgeri, Geschichte Vorarlbergs, Bd. 4: Zwischen Absolutismus und halber Autonomie,

Wien-Köln-Graz 1982.
31 Günther (Anm. 4), S. 153 ff. Dazu Friedrich Pieth, Graubünden als

Kriegsschauplatz 1799-1800, Chur 1940, bes. S. 124-133, mit der Angabe der
wirtschaftlichen Kriegsfolgen für den Kanton, S. 134—142.
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Rückzugssicherungen - mit Bravour, Kader und Mannschaft legten

ihren Idealen ungeachtet mißlicher Umstände militärische
Ehre ein.

Ausbildung und Haltung

Die Ausbildung lag Bachmann, wie das Regimentsbefehlsbuch
zeigt, sehr am Herzen. Es galt, den ungeübten Männern eine
schnelle und gründliche Ausbildung zu geben, um in kurzer Frist
eine möglichst große Einsatzfähigkeit zu erreichen. Die militärische

und politische Lage ließ keinen Zeitaufschub oder
organisatorische Fehler zu.

Nach Befehl vom 11. August 1799 wurde die Mannschaft in
vier Klassen unterteilt. Die vierte Klasse umfaßte die Neulinge,
denen die Subalternoffiziere alles beibringen mußten. In der dritten

Klasse unterrichteten die ältesten Leutnants bis zu 12 Mann
starke Gruppen aus jeder Einheit in den Gewehrhandgriffen, im
Laden, Marschieren und in der Körper- und Kopfhaltung. Die
zweite Klasse bestand aus den acht geschicktesten Soldaten jeder
Kompanie. Hauptmann Bleuler brachte ihnen das Feuern in den
verschiedenen Stellungen und den Seitenschritt bei. Die erste
Klasse unterstand Hauptmann Gady. Er führte die Zugs- und
Kompanieschule und leitete das Schießen im Verband. Die guten
Schützen - aus ihnen wurden die beiden Scharfschützen/Jägerkompanien

gebildet - wurden besonders im kommandierten und
selbständigen Feuern auf verschiedene Distanzen geschult. Den
Unteroffizieren und den geschicktesten Soldaten gab Hauptmann
Schaufelberger theoretischen Unterricht.

Mit dem Lehrprogramm vom Einfachen zum Schwierigen,
dem täglichen Exerzieren und dem Üben im Scharfschießen
gelang es Bachmann, in kurzer Zeit eine militärisch brauchbare
und einsatzbereite Truppe zu bilden. So konnte die erste Kompanie,

120 Freiwillige und jeder mit 60 Schuß versehen, schon am
31. August - das erste Bataillon folgte am 16. September- am
Zürichsee zum Uferschutz eingesetzt werden. Auch in der Folge
mußte in der «freien» Zeit fleißig exerziert werden, um Automatismen

in Feuer und Bewegung zu erreichen. Für Rekruten und
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noch nicht so gut ausgebildete Soldaten blieb das Klassensystem
beibehalten.

Nach Regimentsbefehl vom 4. August 1799 wurde nach dem
Morgenappell von 0800 Uhr bis zum Mittagsappell von 1100 Uhr
und nach dem Mittagessen bis zum Abendappell 1700 Uhr geübt.
Die drei Stunden Exerzieren waren vorerst in zwei Lehreinheiten
zu je drei halbstündigen Lektionen gegliedert. In der ersten halben

Stunde wurden die «Leibesstellungen, die Richtungen,
Bewegungen der Köpfe und Wendungen des Körpers mit und ohne
Gewehr» geübt. Die zweite halbe Stunde diente Marschübungen,
die dritte dem Laden in den verschiedenen Arten. Der Tag endete
mit dem Zapfenstreich 2000 Uhr und dem Zimmerverlesen 2030
Uhr. Das Grundprogramm wurde später den jeweiligen
Gegebenheiten angepaßt.

Leitjaden zurAusbildung war wohl zuerst das französische
Exerzierreglement von 1791. Auf Weisung von John Ramsay, dem
englischen Kommissar der Schweizer Emigrantentruppen, vom
20. Februar 1800 erschien auf 133 Seiten in Kempten gedruckt
das «Reglement Elementaire pour les Regiments Suisses ä la Solde

d'Angleterre». Nach Regimentsbefehl vom 2. März 1800 hatten
es die Hauptleute abzuschreiben... Daneben erließ Bachmann
aber eigene Vorschriften, so am 21. September 1799 zum
Vorpostendienst. Major Ziegler verfaßte darauf den «Unterricht über
den Felddienst der leichten Infanterie für die Unteroffiziere des

Schweizer Regiments von Bachmann». Ob das «Kurzes provisorisches

Exercitium für die rhätische Infanterie», Chur 1799, auch
im Regiment Bachmann benutzt wurde, ist noch nicht
bekannt.

Als Grundlage tut Disziplin und Militärgericht dienten die «Eid-
und Kriegs-Artikel für die Schweizer Regimenter», Augsburg
1799. Diebstahl, Jagd-, Holz- und Fischfrevel, unanständiges
Reden, Insubordination, geringe Wachvergehen, unerlaubter
Waffengebrauch wie das Blankziehen gegen Kamaraden oder
Zivilisten, Ausfälle gegen die Logisgeber oder Einwohner des

Landes wurden mit 15-30 Stockschlägen geahndet. Schwere
Fälle zogen 50 Schläge, Desertion das Spießrutenlaufen und die

Verstoßung aus dem Regiment mit dem entehrenden Haareab-
schneiden nach sich. Das untere Kader konnte zeitlich beschränkt
bis auf 14 Tage degradiert und zum einfachen Soldaten zurück-
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gestuft werden. Die nähere Auswertung der im Regiumentsbe-
fehlsbuch aufgeführten Fälle erfolgt erst bei näherer Kenntnis der
Verhältnisse in den Einheiten.

Der Regimentsbefehl vom 5. August 1799 hatte immer
Geltung: «Da wir die ehrenvolle Bestimmung haben, zur Befreyung
des theuren Vatterlands mitzuwürken, so muß ein jeder alles
mögliche anwenden, damit wir es mit Nachdruck thun können
und trachten, durch seinen Eifer, Tapferkeit und durch sein
Bestreben, eine schöne Mannszucht beym Regiment einzuführen,
das Regiment Bachmann aller Orten und in allen Rücksichten
berühmt zu machen, daß ein jeder Schweitzer, dem das Hertz fürs
Vatterland und Schweitzer Ehre noch warm schlägt, es für eine
große Ehre halten soll, in das Regiment Bachmann eintreten zu
können, in einem Wort muß ein jeder öffters denken, er sey ein
tapferer Schweitzer, er kämpfe für sein Vatterland, er sey vom
Regiment Bachmann.»

Uniform und Fahne

Die Uniform des Schweizerregiments war nach Regimentsbefehl
vom 5. August 1799 Ausdruck der inneren Haltung. Sie hatte
immer gepflegt, sauber zu sein und mußte korrekt getragen werden.

Deshalb achtete Bachmann darauf, die Landestracht oft mit
einem Leinenmantel oder einer Bluse, mit einem Schlapphut
oder einer Zipfelmütze möglichst schnell durch Militärkleider zu
ersetzen. Dabei mußte sich die Uniform des Regiments von
derjenigen der kriegführenden Parteien abheben. Es dauerte jedoch
eine gewisse Zeit, bis die Uniformlieferungen eintrafen.

Die erste Uniform bestand aus einem Zeittafelhut - oder
Schlapphut mit links aufgeschlagener Krempe - möglicherweise
mit einer schwarzen Kokarde, einem schwarzen Federbusch und
vorne mit einem ovalen Messingschild mit einem «B» (=Bach-
mann). Dazu kam ein noch nicht identifiziertes Kompanieabzeichen.

Nach österreichischer Art steckten grüne Zweige als
Feldzeichen am Hut. Der dunkelblaue, einreihig geschnittene halblange

Rock mit zwölf Messingknöpfen hatte den Kragen, die
runden Ärmelaufschläge (mit zwei Knöpfen?) und das Futter in
Schwarz. Bei halboffen getragenem Rock war die lange, blaue, mit
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Messingknöpfen versehene Weste sichtbar. Zu den langen, blauen
Hosen wurden kurze schwarze Gamaschen getragen. Zur
Uniform gehörten ein Kaput und Überhosen. Der Unteroffizier trug
die Mannschaftsuniform mit den üblichen Gradabzeichen am
Ärmel. Als zusätzliche Auszeichnung erhielt das untere Kader
den Säbel und einen Stock - die Unteroffiziere ein Meerrohr,
Korporale und Gefreite einen Haselstecken - mit einem weißen
Lederriemen. - Zur blauen Uniform des Offiziers gehörte der
flache Dreispitz mit der schwarzen Kokarde und dem schwarzen
Federbusch. Gänse und Hutfloquons waren gelb/golden. Der
lange Rock war tiefgeschnitten. War die Weste sichtbar, mußte sie

gelb, weiß oder himmelblau sein. Auf den Hosen befanden sich -
nach ungarischer Art — eine Schoytaschierung als Gradabzeichen.
Der schwarze über dem Rock getragene Gurt hatte eine
goldene/gelbe Schnalle. Der Offizier trug naturfarben-gelbliche
Lederhandschuhe mit Stulpen und Stiefel statt Gamaschen.

Die Frage nach dem Blau der Uniform bleibt noch offen. Die
Ikonographie zeigt einen dunkelblauen Stoff, Grouvel hingegen
vermutet ein Hellblau in der Art des österreichischen Grau-Blau.

- Einzig nach Gadys «Souvenirs» soll auch das Regiment Bachmann

wie das von Roverea rote Armbinden getragen haben. In
den Befehlsbüchern und Gadys Soldabrechnung, - sie vermerkt
selbst das Haarzopfband - fehlt aber jeder Hinweis darauf32.

Seit dem 2. November 1799 erhielt das Regiment Bachmann
die Grunduniform, wie sie das Regiment Roverea trug. Ein eher

gerader Tschako mit dem ovalen Messing-B-Schild, der schwarzen

Kokarde und mit rotem Gehänge ersetzten den Zeittafelhut.
Die Füsiliere erhielten einen kurzen schwarzgelben Federstutz
darauf, die Scharfschützen/Jäger einen grünen. Dazu kamen die

grünen Blätter als Feldzeichen, ein noch unbekanntes Kompanie-

32 Grouvel (Anm. 6), Bd. 1, S. 323. - Gady, «Souvenirs» (Anm. 2), S. 484. -
Von Bachmanns erster Uniformordonnanz ist eine Farbzeichnung im
Landesmuseum Zürich vorhanden (vgl. Abb.). Theodor Mollo edierte 1801 in Wien
zwei Stiche. Sie zeigen die gleiche Rastszene der Schweizer Emigrantentruppen
vor einer Wirtschaft. Dereine Stich gibt dabei die Uniformen von 1798/99 und
zum Wechsel der Ordonnanz, der andere diejenigen von 1800/1801 (vgl. Abb.).
Eine nähere Beurteilung der Darstellungen hat noch zu erfolgen. Die Reklame
zum Kauf der Stiche ist in Bachmanns Regimentsbefehlsbuch festgehalten. -
Für seine Auskünfte danke ich Herrn Peter Mäder, Landesmuseum Zürich,
recht herzlich.
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abzeichen und möglicherweise bei den Füsilieren ein gelbes, bei
den Scharfschützen/Jägern grünes Band am oberen Tschakorand.
Der dunkelgrüne Rock entsprach im Schnitt dem blauen, wies
aber Kragen, spitze Ärmelaufschläge mit zwei Knöpfen und Futter

in Rot auf. Die langen Hosen waren blau. Die Uniform des

Kaders entsprach sinngemäß derjenigen der Mannschaft.
Mit der Uniform unterschied sich das Regiment Bachmann

von den anderen kriegführenden Parteien. Wenn das anfängliche
Blau noch Verwechslungsmöglichkeiten mit den ebenfalls
mehrheitlich blauen Röcken der französischen Infanterie bot, so war
doch der bei den Österreichern beliebte Zeittafelhut ein
Differenzierungszeichen. Den Unterschied zur habsburgischen Infanterie

machte deren meist weiße Uniformrock deutlich. Die
Farbgebung der zweiten Uniformordonnanz mit dem grünen Rock
und den blauen Hosen ließ die besondere Herkunft dieser Truppe
schon von weitem erkennen. Daß dazu der Tschako, der Hut des
modernen Elitesoldaten, getragen wurde, kennzeichnet die
Selbsteinschätzung. Die von allen Schweizertruppen gemeinsam
getragene Ordonnanz unterstrich dazu die Zusammengehörigkeit
dieser Emigranteneinheiten.

Am 15. März 1800 bekam das Regiment Bachmann in
Schwabmünchen eine Fahne. Nach Gadys «Souvenirs» zeigte sie auf
rotem Grund ein weißes Kreuz mit dem Auge Gottes und mit der
Inschrift: «Schwebe über uns und segne unsere Treue». Dies muß
sehr wahrscheinlich ein Irrtum - das Regiment Roll in
englischem Dienst führte diesen Wahlspruch -, eine spätere falsche
Ergänzung Gadys sein. In den früher abgefaßten «Reflexions»
gibt nämlich Gady noch als Inschrift nur «Pour Dieu et la Patrie»,
leider sonst ohne Angaben. Nachdem die erste Fahne bis anhin
nirgendwo aufgefunden werden konnte und von den späteren
Autoren nur nach Gadys «Souvenirs» zitiert wird, ist eher der
zweiten, von Grouvel beschriebenen Fahne der Vorrang
einzuräumen. Sie zeigt auf rotem Grund ein weißes Kreuz, umgeben
von einem Kranz von grünem Eichenlaub mit goldenen Eicheln
und von Lorbeerzweigen mit roten Früchten, verbunden durch
ein rotes Band. In der Kreuzmitte steht in goldener Fraktur auf
der einen Seite «Pro Deo et Patria», auf der anderen «Für Gott
und Vaterland». Bachmanns Verdienst als «Erfinder» der
Schweizerfahne ist, zusammen mit der Einführung der eidgenös-
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sischen Armbinde 1815 mit dem weißen Kreuz auf rotem Grund,
zu unterstreichen33.

Die umfassende Sauberkeit

Geachtet wurde durch die tägliche Inspektion auf die Sauberkeit
von Uniform, Händen und Gesicht. In die propre Uniform
gehörte ein gesunder Körper. Den Geschlechtskrankheiten
wurde durch ärztliche Untersuchungen und Kontrollen der beim
Regiment zugelassenen Frauen (Ehe- und Waschfrauen,
Marketenderinnen) gesteuert. — Neben dem Körper wurde der Geist -
in der Form der Religionsausübung- nicht vergessen. Regimentsbefehle

regelten den sonntäglichen Kirchgang für Reformierte
und Katholiken. Selbst auf die Erfüllung der österlichen Pflicht
wurde geachtet. Das Beichten mit der Abgabe des Beichtzettels
mußte nicht unbedingt beim Feldprediger erfolgen, sondern war
auch bei den Dorfgeistlichen möglich. Hingegen wurde die Echtheit

der Beichtzettel kontrolliert, 1801 - mit Regimentsbefehl
sogar - einer für ungültig erklärt!

Bewaffnung und Ausrüstung

Die Füsiliere waren mit den üblichen Gewehren aus englischen
Lieferungen bewaffnet. Dazu kamen das Bajonett, die schwarze
Patronentasche und ein Fellhabersack. Die Lederriemen waren
weiß. Die Scharfschützen konnten ihre eigenen Stutzer behalten
oder erhielten neue «carabines rayees». Anstatt des Bajonetts
hatten sie ein Waidmesser. Ihre Lederriemen waren seit
Regimentsbefehl vom 14. September 1799 schwarz. Das Lederzeug
wurde gekreuzt getragen. Je nach Tätigkeit wie beim Marsch im

Kaput konnte der eine Riemen als Kuppel benutzt werden. - Das

untere Kader erhielt als Auszeichnung einen Säbel mit Messing-

33 Nicht festgehalten ist leider die Form des Kreuzes, durchgehend nach altem
Brauch oder schon freischwebend. Grouvel (Anm. 6), Bd. 1, S. 324. - Gady,
«Souvenirs» (Anm. 2), S. 484. - Laupper (Anm. 26), S. 181-185.
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Abb. 1: Nicolas de Gady (1766-
1840) als Brigadegeneral im französischen

Dienst während der Restauration.

Ausschnitt aus dem Ölgemälde
von Friedrich Dietler (Museum für
Kunst und Geschichte, Freiburg, Inv.
Nr. 4008. Photo Macherel).

Abb. 2: Titel und Textanfang von
Gadys «Reflexions» (Staatsarchiv
Freiburg, Familienarchiv Gady, o. S.).
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GOTT und das VATTERLAND
PUBLICATION.

3ur Rettung be« SMterlanbe« lammlen ftcf> M« recbtfcbaffn<n ©cbmeijtr, um in 23erbfnbttng
mitbiT ff.u)ferlic& tfönigiicben Hrmee Sie ©cfeiwij von bem (jottloftn Jocfee Her grauten / unter
bem fle feit einem 3aft« feufjen ju erretten; unb Religion, SBatterldnbifcbe Söecfajjung, «Rübe,
Orbnuna uno <5lcber&eit mieber bcrjutfellen unt» ju befertigtn. 6d)on (int jie unter Öttu«
Seijflanb b#3urtc(rr.orgerto,uub fcfcon (in*, g/jebe unb ©icberbeit in bte Ijjeiie ber ©cbnieij
mieber eingetretten, au« welcbm t>u jtegreicbtn S&aaJFen Seiner Ä. Äanftrlicben ÜRajtfldt bcu
gemb »ettrieben baben.

©ie gtoflmut&ige «bftcbt ferner £. Jtapfetlieben ÜÄajefldt, t>ie ganje 6#md» ju beruhigen,
i&re Unabgdngigfeit bwjufleüen, uub folc&e ju »erfieberen, baben 91llerb6cb(S Siefeiben juc innigen
greübe unb jum Sroft aller btebern ecbmeljer öjfentlio) befant geinaci;!: uuo nun ifl e« an bem,
M mir fo »ici in unfetm S3erm6gen fle&t, felbft barju betragen, mitwirfen, unb (ie tmrcj
SOIutb; unb Sntfrftlogenbeit bcförbern.

ffine anfennlicbe Sfnjäftl recbicbnffener ©djfceijer ,(let)t bereit« unter ben SBaaffen, ju bereu
grbaltiing unb Scfolbmig feine ffeniglicpe Srittajtnifcbe «Blnjeftdt bie n6tbigen ©eiber gcogmüt&ia
tatttißen wollen : «injig unb allein bem »atterlanbe (inb fbr« fcfrnfle gemiebmet, unb wirb
batldbe einmal, wie mir alle jimerficbtlicö bofftn, gefiebert unb gerettet, fo mag jeber wieber in
feine frieblicbe früttt jurütfebren, unb be« Ru(miS genießen / fein <8atterianb »leber bcraefleftt
ju b«t>en,

Bit münfdjen baber nic&t nur, de boffen'unb (Inb überjeugt, bog auf bie« bin, alle unt»
(ebe um ba« bebrdngte Söatterlanb, um ©lüf ijnb Rübe ber flinber unb gntel betummert«
©cbwijer, (Irb an ttjct gabiKn anfcbluffVrt, unb mit ifmen SMutbooll, unb ta ber feflen
Uberjeugung ber£ülfe be« Stumdcbtigen, für« ajätterlanb ju tdmpfen bereit fepen. 6i< warten
ibren »rübern mit 0ebnfua)t, forgen für (?e mie »ruber, tbeilen mit greuben bie ju ber
95efrtr,ung ber ©djmei» t>on gnglanb gemiebmete''Untetflü&ung, um bi§ auf bie wieber b«ge(UIU«
Orbnung ju flreiten.

6ie forbern baber leben mutbooDen ed)we]jer auf, ju ibnen ju |Io«en, mit unb be» ibne»
6oIb unb ©ienfte |u nebmen : tdjlicb rodcbd faen ibre Slnjabl; balb (leben ße in gefc&lofjeneis
Regimentern; balb in einem jablreicben £eere ju gelbe »erfamlet, feblagen fie in griffern £aufl»t»
bie geiube be« SBatterlanp«, retten e#, unb freuen (leb, ben <Rut)m ber SRaebwiK trroorfxnp
imb-ba* »litt *b«p J&nbe* unb tfinbe* ÄtnfcTbefeliiget ju baben.

©eben in 3üricb ben nten S5r«*monat 17»*

$ff i«c SKrttuna. bd SBattHlanW »erfammclten e4»(l|(r.

Abb. 3: «Gott und das Vatterland.» Ein Flugblatt vom 11. Juni 1799 zur Werbung
ron Soldaten zu den Emigrantenregimentern (Privatsammlung).
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Abb. 4: Infanterieunteroffizier und Offizierdes Emigrantenregiments Bachmann in
der Uniform der ersten Ordonnanz 1799. Rechts ein Auszüger der helvetischen
Infanteriemiliz. Anonymes Aquarell auf gelblichem Pauspapier (Schweiz.
Landesmuseum, Zürich).
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¦lob. >: |)|L Angehörigen der Emigrantenregimenter, die Füsiliere mit weißem
Federzeug, die Jäger/Scharfschützen mit schwarzem. Die Unterscheidungsfarbe z.B.
am Kragen gibt die Regimentszugehörigkeit: Roverea Schwarz, Bachmann Rot, Salis
Hellblau, Courten Gelb. Kolorierter Stich, 1800/1801, von Theodor Mollo, Wien
(1 hoto P. Bosshard, Freiburg. Original im Schweiz. Landesmuseum, Zürich).



ACROSTICHE.

ne heros adore du peuple et du Soldat,
ffiumain dans la victoire, intrepide au combat,
5>u courage bouillant de l'indomptable Achille,
£ö£unit de Cisar l'ame fiere et tranquille.
t^'heureuse Suisse en lui voit son liberateur,
Kt la France bientot lui devra son bonheur.

4L 2 W

ffielvetiens c'est lui qui brisera tes fers;
On voit ä son aspect, de ton sol disparoitre
Hous les crimes ensemble, et leurs auteurs pervers l
Nurich, applaudis-toi Zürich, tu l'as vu naitre

r/3on funeste depart presagea nos malheurs ;
Houte la Suisse en deuil l'honora de ses pleurs.

Wstime revere comme un Dieu tutelaire,
hhI etoit des Cantons et l'idole et le pere.

Oraces au ciel enfin nous allons le revoir,
dn. illustre heros nous en donne l'espoir.

Wn häte, puisse-t-il, au gre de notre envie,
Sdamener pour jamais la paix dans l'Helvetie.

¦

Abb. 6: Die Begeisterung über die Ankunft der alliierten Führer 1799 in Zürich
drückte sich neben Gruß- und Dankadressen in Prosa auch im Gedicht aus. Selten ist

die Form des Akrostichon wie hier (Privatsammlung).
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Ali»». 7: Der Vorstoß der von Bachmann kommandierten Truppen im Engadin vom
3.-4. Dezember 1800 gegen die französischen Stellungen bei S-chanf und Zuoz. Das
Relief der Gebirgsgegend gibt - trotz des modernen Kartenbildes mit den neuen
Verkehrswegen und Ortsbildern - den richtigen Eindruck von der Leistung der bei
Schnee und Kälte angreifenden Truppe (Privatsammlung).



Abb. 8: «Die in Augsburg und der Umgegend

kantonnirende Schweizertruppen führen

am Rosenauberg grosse kriegerische
Evolutionen aus, den 5"-" April 1800.» Vor den
Zuschauern links im Bild marschiert das

Regiment Roverea, kenntlich an der (roten)
Armbinde, zum Angriff gegen das Regiment
Bachmann auf der Anhöhe. Stich von Thomas

Wagner, Augsburg (Stadtbibliothek
Augsburg. Photo P. Bosshard, Freiburg).

m ^
^S» -tamv,

,-XW^
«*tr—*-

ST

^**$ *
"\

<£ ¦Sfr3^^ »V»i ÄärAA >-.

\uo • uuro U/tt/ tlrr {//,tytr/r,
V SchwcijttTtnipjipii '/t/nn-'t

:Hk

A



f — -V—r-

^«94» 5^°-

J^Mii&h 3'/!

C~rU ku ¦fvö—'^ '¦r,...,.~Ul..tf

Y'.^f
X

K/
:-.->a' Va /.

"

>^a';7^ \>^< i--/;'-/^^

,/.,/
%

f», /K---5Vi2^ - o*#<< «../riSH '"t j.l.,~.v~ f *t "-» v ä V7?5S ^-' a. * ^-f isA ¦V i*j« "a
r*M / ''i \iV^-<\*t 1: ». >r

W. »»..-.'.¦\ K

.\>->

¦S -""'IT. \/S H
<•- /;YN',....-

uü aA.L.-1

nX. U? j »ii*"¦¦'.. *¦««..

A^\
r '/

"7

-m" /,
> '» Nf--^- *"•.*-.A\

; .VA
/ v«.. <>.

V.vV UM

Abb. 9: Die Hauptachse dem Inn entlang mußte gesichert werden. So sollten u.a. die drei Übergänge über den «Rasasberg», die «Schlumegg»
und nach Stradaausdem Engadin überwacht werden. Mit Tinte nachgezogene Bleistiftskizze vom Einsatzgebiet St. Nikiaus im «Rayenthai» vom
23. Dezember 1800 (Hist. Museum Glarus/Freulerpalast Näfels, Akten Müller ZV 3, 17 H 19. Photo P. Bosshard, Freiburg).
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Abb. 10: Das Ende des 2. Koalitionskrieges. Viktoria verhüllt
Mars mit der friedlichen Toga; den invaliden Soldaten bleibt
die Erinnerung und der Trunk. Titelblatt zum «Taschenbuch
für die neueste Geschichte», Nürnberg 1803 (Eidg. Militärbibliothek,

Bern. Photo P. Bosshard, Freiburg).
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Abb. 11: Kampfgenossen der Schweizer in Vorarlberg: In der
Mitte zwei österreichische Offiziere umgeben von Scharfschützen
in Zivil. Aus E. Hillebrand, Die Gefechte bei Feldkirch 1799
(Anm. 30). Kolorierter Stich von Philipp Joseph Fill (Orig.
im Heeresgeschichtlichen Museum, Wien. Photo P. Bosshard,
FreibursA.



griff. Die wollene Säbelquaste war bei den Korporalen, Gefreiten
und Tambouren weiß, bei Feldweibeln, Fourieren und
Wachtmeistern rot-gelb. Der Säbel wurde nur von den Unteroffizieren
«en baudrier» getragen.

Zur Ausrüstung gehörten auch eine Feldflasche, Kamm, Kleider-

und Schuhbürste, Spiegel, Hals- und Haarzopfbinde, Ersatzhemd

und -schuhe, Fettbüchse usw. Diese wurden üblicherweise
im «Tornister» mitgetragen, der verschiedentlich zur
Marscherleichterung auf dem Wagen mitgeführt und regelmäßig, häufig
am Sonntag nach dem Kirchgang, inspiziert wurde.

6. Die Kompanie Gady

Die folgenden Aussagen zur Kompanie Gady beziehen sich in
erster Linie auf die Mannschaft mit dem unteren Kader. Die
Offiziere und Kadetten sind in den betreffenden Abschnitten
eigens vermerkt und zählen nicht zu den numerischen oder
prozentualen Angaben34.

Der Bestand

Die Kompanie Gady wurde seit Mai 1799 - ob in Winterthur
oder in Wil ist noch ungeklärt - rekrutiert. Den größten Zulauf
hatte sie nach der ersten Schlacht von Zürich im Juni und Juli und
zählte 74 Mann. Dies genügte zur internen Kompanieorganisation

mit der Ernennung der Unteroffiziere, Korporale und
Gefreiten. Die meisten Soldaten waren von der Kompanie Rahn
ausgerüstet und zu Gady transferiert worden. Der zweite Schub
fand im November im Quartier in Memmingen statt. 37 Mann
kamen über die Kompanien Freuler und Werdmüller zu Gady. Im

34 Das Namenverzeichnis des unteren Kaders und der Mannschaft wurde aus
Gadys Kompaniesoldbuch- Freiburger Staatsarchiv, Familienarchiv Gady II 4

- ausgezogen und findet sich im Anhang 1 alphabetisch geordnet. - Die
folgenden Aussagen aus dem Soldbuch sind nicht eigens zitiert.

129


	Das Regiment Bachmann 1799-1801

